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Simmering und Kapfenberg, Bffi z urfirutal
Bundesliga-l nsider Werner Hebenstre¡t

Ob als Tormann, Manager oder
Chef seiner eigenen Sportmarke-
ting-Agentur - Werner Hebenstreit
lässt der Fußball seit über 30 Jahren
nicht los. Und er kommt nicht weg
von diesem Sport, dem er in Oster-
reich vor allem eines wünscht: klei-
nere Vereins-Budgets.

E
s liegt Fußball in der Luft an die-
sem Dienstagabend. Der Praterstern
wird durchströmt von Fans der Na-
tionalmannschaft. Vielleicht liegt es

rs

am von manchen mitgeführten Dosenbier,
vielleicht ist es eine Vorahnung des klaren
Siegs gegen lGsachstan - die aufgekratz-
ten Schlachtenbummler innen verstrtimen
Zurærsicht. Mitten unter ihnen, dlerdings
obne Dosenbier: Werner Hebenstreit. Der
umtriebige Sportvermarkter zwich sich
eine seiner kostbaren Stunden heraus, um
vor dem Stadionbesuch noch h¡rz Bilanz zu
ziehen über die diversen Rollen, die er in
dem Theater namens österreidrischer Fuß-
ball in den letzten 30 |ahren gespielt hat.

Auf den Wiesen in und um Kapfenberg
war Hebenstreit ein begeisterter Feldspie-
leç wegm Vorbildern wie Friedl Koncilia
hat er den Verantwortlidren des dortigen
KSV aberve¡küuldet <Ich will ins Tor ge-

hen!> Es waren die Siebzigerjahre und He-
benstreit mit t4 fahren auch fiif damali-
ge Verhãltnisse ein Späteinsteiger in den
Vereinsfußball Seine Fußballbegeisterung
wurde von den Eltern nicht gerade çteilt,
dennoch hat ihn der Vater am Nachmittag
eingeschossen. <Das wa¡ meine erste Tor-
mannausbildung.> Obwohl er sich selbst
meh¡ Talent als Feldspieler attestiert, dürfte
schon auch eine Veranlagung für den Pos-

ten zwischen den Pfosten dagewesen sein.

Dazu kamen zwei weitere gtinstige Fakto-
reru <Mein größtes Talent war mein riesiger
Ehrgeiz" Und Kepfenbergwar damals eine
der wenigen Mannschaften im österreichi-
schen Fußball, die schon im Nachwuch$e-
reich einen Tormanntrainer hatten. Darron
habe ich sicher sehr profitiert.>

Nach der Matura hat Hebensueit seine

Karriere - nic.ht zum letzten Md - beendet.

Er geht nadr Wien a¡¡ die Wi¡tschaftsuni
studieren und steht d¡ei fahre lang nur ne-
benher im Tor der KSV-U2l-Mannschaft.
uDie haben in mi¡ kein besonders Talent

gesehen. Von d¡her war ihnen das egal, was

ich unter der Woctre gemacht habe.' .{ls er
im zweiten Studienabschnitt komplett auf-
hören will, hat der Ersatztormann gerade
einen |ungproñvertrag bei der Austria be-
kommen Hebenstreit hängt noch ein fahr
dran, allerdinp unter einer Bedingung aus

der man sclron Verhandlungsgeschick her-
auslesen kann: <Dafür wollte ich am Ende
der Saison diekostenlose Freigabe.o Un-
ter der Woche sitzt er im Hörsaal, am
Freitag fährt er zum Training und
am Wochenende wurde gespiell

$mmedng gegcrt Kapftnberg,
dai ¡rt Î{ormal¡t¡it

Eine Verletzung des Einsergoa-
lies beschert Hebenstreit sein
Debüt in der Kampfrnannschaft.
Beim Zweitligaspiel Simmering ge-

gen Kapfenberg im April 1981 darf
er gleich einen Sieg bejubeln und füllt
darüber hinaus dem gegnerischen
Trainer Ernst Dokupilauf. ÂmEnde
der Saison sudrt er in Wien, wo ne-

'ben der Uni auch ein <seh¡ nettes
Mädeb wartet, nach einem neuen
Arbeitgeber. Die selbstverhandel-
te Ablösefreihe¡ ç,ill ¡¡¿¡¡ itrm bei
Simmering, wo sich Dokupil an
sein gelungenes Liga-Debüt erin-
nert, anfangs nicht glauben. <fah-

relang hat der Dokupil die Ge-
schichte erzählt, ich wãre quasi

Bnþn Jahrc führt! Ucrrtcr Hcffi
cln lrbc¡r zw{¡<hon Ílrt¡dr¡ft¡onl und
Torpfoabn

mit einem Plastilsackerl aus der Stei

ermark dahergekommen. ))

Simmering und Kapfenberg He
benstreit kennt beide Seiten Wie bn¡

tal war es wi¡klicå? <Id
hatte den Eindruclc dæ

meine Verteidiger ir
Kapfenberg durch
aus eher zart besaitc
wa¡eo. Und in Wir*

lichkeit rraren mein
Simmeringe aùch lcein

Bösen.> Mit ihnen steigt er nu
ein lah¡ später in die Bundeslig
ar¡f. Wels,Inn$rudç Sportdub, Vi
enna und Admira lVacker sind sÊin

weiteren Stationen in der obersæ:

SpielHasse, ehe ihn eine Trainings
verletarng l99l zum Karriereen
de zwingt. Hebensbeit hört wiede

einmal aul wþ 1985 nacå seiner
Sttldienab.scbluss und 1989, als e

in die USA arswandern wollte un
vom damaligen V¡zemeisær Ad
mi¡a Wacker zurücþeholt wur

de. Diesmal aber endgültþ <Nac

einem einjährigen Abstecher in di
Privatwi¡tschaft hat micå die Ad
mira wieder engagiert, und icå hab

dort als Geschäftsfthrer angefan

gen.> Er macht das zwei Saisone:
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Er-Manager Heben3trclt: (Wenn lm österrekhischcn Spltzen-Fußball d¡s Lohnnlvcau um 20 bis
30 Prozent, die es aus meiner Sicht zu ho(h ¡sL runtergehen wi¡rde, könntcn ¡lle be¡¡¿r schlafen.r

bei der Admira und vier bei der Austria, bis
Stronach kommt, zahlt und anschaffen will.
Hebenstreit geht und macht sich im Sport-
marketing selbständig.

Wenn er sich in seiner Zeit als Vereins-
manager unbeliebt gemacht hat, dann vor
allem deswegen, weil er bei Gehaltsver-
hândlungen nie Geld ausgegeben hat, das

der Verein nicht hatte. <Mit deinem ei-
genen Geld kannst du machen, was du
willst. Aber mit fremdem Geld, und als

das habe ich es immer betrachtet, bin ich
sehr sensibel umgegangen und hatte im-
mer ausgeglichene Budgets.o So konnte er

zwei aufstrebende Spieler nicht zur Aust-
ria lotsen. <Die Austria war damals auch

kein kleiner Club. Aber da haben wir kei-
ne Chance gehabt.o Den Zuschlag erhielt
der GAK, der in diesen Tagen übrigens sei-

ne vierte Insolvenz in fûnf Jahren erlebt.
Hebenstreit will nicht moralisieren, doch
über die |ahre ist in ihm die Überzeugung
gereift, dass immer noch zu viel Geld im
Spiel ist. <Wenn im österreichischen Spit-
zen-Fußball das Lohnniveau um 20 bis 30

Prozent, die es aus mei¡er Sicht zu hoch
ist, runtergehen wü,¡de, könnten alle bes-

ser schlafen. Der Qualitätsunterschied
wäre wohl kaum wahrnehmbar, und un-
sere Top-Spieler können wir als kleines
Land so oder so nicht in Osterreich hal-
ten.> Manchmal verspütt er den Wunsch,
noch <konk¡eter Einfluss zu nehmen auf
den österreichischen Fußball. Weil er mir
eine Herzensangelegenheit ist und mich
mein ganzes Leben begleitet.>

Konzernbosse am Spielfeldrand

Was ihn bis heute fasziniert, sind die riesi-
gen Emotionen, die der Fußball nicht nur
bei Ldnderspielen auszulösen vermag. Das

fångt schon beim Nachwuchs an. <Es gibt
Konzernbosse, bei denen du no¡malerwei-
se innerhalb von Monaten keinen Termin
kriegst. Aber wenn sein Bub spielt, ist er
auf dem Platz. Da kannst du mit ihm jeden

Sonntag in aller Gemùtlichkeit plaudern.o

Geschäftliches und Prir¡ates vermischt er
allerdings nicht gerne, und er will auch
nicht darauf reduziert werden, ein Keiler
oder Akquisiteur zu sein. Es geht um je-
weils maßgeschneiderte Konzepte für po-
tenzielle Sponsor-innen. Deshalb ist fùr
Vereine auch eine Marken-Entwicklung
und -Pflege sehr wichtig. Ob Dortmund,
St. Pauli oder die Bayern - jeder sucht sich

sein passendes Image. <Wie bei guten Fir-
men solltest du mit Marketing deine Mar-
ke stärken und schârfen. Zu den Bayern
hat jeder eine Meinung. Die mag man oder
man mag sie nicht.>

In seiner - vorerst - letzen Rolle im Fuß-

ball vermittelt er Sponsor-innen für die
Bundesliga, Wr. Neustadt und die Aust-
ria. Er veranstaltet Events wie Fußballgolf
und Konzernturniere, den Traiskirchen-
lauf undvermittelt Legenden als Testimo-
nials. Mit den Projekten nkick & learnn
und <speed4> engagiert er sich im Nach-
wuchsfußball und im Schulsport. Und er
tut auch Gutes und spricht nicht darüber.
Werner Hebenstreit zahlt unserer Werks-
mannschaft Schwarz-Vy'eß Augustin seit

|ahren Hallenzeit, ein rares und wertvol-
les Gut, wie alle Hobbykicker-innen si-
cher wissen. Ob das unter CSR (Corpo-
rate Social Responsibility) fÌillt, hätte ich
ihn noch gerne gefragt. Doch der Fuß-
ball ruft, und Hebenstreit kann der Ver-
lockung einmal mehr nicht widerstehen
undentschwindet in die U-Bahn Richtr,rng

Happel-Stadion.
Hannes Gaisberger


